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Die COVID-19-Pandemie trifft uns alle. Gleichzeitig trifft sie 

jeden Menschen unterschiedlich stark. Überlastete Gesund-

heitssysteme, Ausgangsbeschränkungen, Arbeitslosigkeit 

und geschlossene Schulen führen zu Heraus- und Überforde-

rungen. Die Folgen der Pandemie werden sowohl kurz- als 

auch langfristig spürbar sein. Doch gerade die längerfristigen 

gesundheitlichen, wirtschaftlichen und sozialen Effekte kön-

nen derzeit nur geschätzt werden. Um Entscheidungen im 

Umgang mit der Pandemie zu treffen, die Menschen in unter-

schiedlichen Lebenssituationen helfen, ist es wichtig, ver-

schiedene Perspektiven zu berücksichtigen und alternative 

Maßnahmen abzuwägen. Entscheidungen im Umgang mit 

der Pandemie müssen inklusiv und gemeinwohlorientiert 

sein. Doch ob dieses Kriterium immer erfüllt wird, ist fraglich. 

In Folge der COVID-19-Pandemie lassen sich in Bezug auf 

Gender in vielen Ländern folgende Tendenzen beobachten: 

während mehr Männer schwere Krankheitsverläufe zeigen 

und häufiger sterben, tragen Frauen die größere Last der Fol-

gen der Pandemie im wirtschaftlichen und sozialen Bereich. 

Frauen sind global betrachtet häufiger als Männer im infor-

mellen Sektor tätig und verlieren somit in der aktuellen Krise 

öfter ihre wirtschaftliche Grundlage. Es sind zudem im Durch-

schnitt mehr Frauen als Männer in systemrelevanten medizi-

nischen oder Pflegeberufen tätig. Frauen erledigen mehr un-

bezahlte Care-Arbeit; sie sind mehrheitlich diejenigen, die der-

zeit die Betreuung der Kinder übernehmen. Während der CO-

VID-19-Pandemie steigt außerdem die Bedrohung durch 

häusliche Gewalt, insbesondere für die schwächeren Familien-

mitglieder. Der UN Generalsekretär äußert sich in diesem Zu-

sammenhang auch besorgt zur Situation der LGBTI-Commu-

nity in der Pandemie. All diese Faktoren legen Problemfelder 

offen, die bereits vor der Pandemie bestanden, die aber durch 

die Krise besonders sichtbar werden – und interessanter Weise 

ohne, dass eindeutige Unterschiede zwischen dem globalen 

Süden und globalen Norden zu erkennen sind. 

So weist auch UN Women in einem kürzlich veröffentlichten 

Policy Brief eindrücklich darauf hin, dass aufgrund der Pande-

mie die Gefahr bestehe, dass sich positive Gleichstellungsdy-

namiken weltweit wieder umkehren und bestehende Un-

gleichheiten weiter verschärft werden könnten. Als Beispiel 

kann der globale Gender Pay Gap, der bei 16 Prozent (unge-

wichtet) liegt, angeführt werden. Dass in der Pandemie eher 

Frauen ihre Arbeit für die Kinderbetreuung niederlegen, bezie-

hungsweise reduzieren, birgt die Gefahr der weiteren Ver-

schlechterung ihrer wirtschaftlichen Sicherheit. Diese „Retra-

ditionalisierungstendenzen“ können im globalen Süden wie 

im globalen Norden enorme Rückschritte für die Erreichung 

der Sustainable Development Goals (SDGs) bedeuten, insbe-

sondere für die SDGs 1, 4, 5 und 10. 

Die Perspektiven von Frauen und anderen benachteiligten 

Gruppen fließen oftmals nicht ausreichend in öffentliche, 

fachliche Diskussionen und (politische) Entscheidungspro-

zesse ein, was auch aktuelle Diskussionsforen und Meinungs-

bilder zu Fragen der weltweiten Auswirkungen der Pandemie 

zeigen. Diese sind geprägt von allgemeinen medizinischen 

und wirtschaftlichen Diskussionen, jedoch gehen sie nur we-

nig auf die sozialen oder geschlechtsspezifischen Auswirkun-

gen ein. Es ist daher nicht verwunderlich, dass Themen, die 

insbesondere die weibliche Bevölkerung sowie andere be-

nachteiligte Gruppen betreffen, auf wenige Aspekte reduziert 

werden, die die Komplexität der Problemlage nicht adressie-

ren. 

Ein wichtiges Instrument für Forschung und evidenzbasierte 

Politikberatung ist dabei auch die Datenerhebung genderspe-

zifischer Informationen. Dabei geht es zum Beispiel um Zeit-

aufwand für unbezahlte Care-Arbeit, Einkommensverhält-

nisse bei landwirtschaftlichen Flächen oder Frauen in Füh-

rungspositionen. Diese werden im Rahmen des Monitorings 

der SDGs, hier insbesondere SDG 5, vorausgesetzt, doch lie-

gen diese oftmals nicht vor. In zwei Drittel der afrikanischen 

Länder sind beispielsweise nur unzureichend Daten zu unbe-

zahlter Care-Arbeit verfügbar. Dabei sind diese jedoch unver-

zichtbar, um gute Maßnahmenpakete für Frauen und ihre Fa-

milien zu entwickeln. Solch fehlendes Wissen birgt das Risiko, 

dass Schlussfolgerungen nicht inklusiv getroffen werden kön-

nen. 

Ziel der 2030 Agenda ist es, gleichberechtigte, inklusive und 

resiliente Gesellschaften aufzubauen. Dieser gesamtgesell-

schaftliche Zusammenhalt wird fundamental auch von der 

Rolle der Frauen, benachteiligter Gruppen und Minderheiten 

geprägt. Gleichheit, Inklusivität und Resilienz in der COVID-

19-Pandemie und in einer Zeit danach kann nur erreicht wer-

den, wenn diverse Perspektiven und eine umfassendere Da-

tengrundlage in den Wissenstransfer und die Politikberatung 

eingebunden werden, um die Stimmen und Bedarfe aller im 

Sinne des Gemeinwohls in Betracht ziehen zu können. Das 

Deutsche Institut für Entwicklungspolitik (DIE) ist im Rahmen 

des Wissenstransfers als auch in seiner Beratung mit bemüht, 

genau diese diversen Stimmen einzubinden: unter anderem 

aus dem globalen Süden und dem globalen Norden, weibliche 

und männliche, junge und alte. Denn der Leitgedanke für uns 

alle sollte lauten: Wissen, das wir nicht kennen, sehen und hö-

ren, kann nicht in unsere Arbeit und unser Handeln einfließen. 

„Die Perspektiven von Frauen und anderen 
benachteiligten Gruppen fließen oftmals 
nicht ausreichend in öffentliche, fachliche 
Diskussionen und Entscheidungsprozesse 
ein.“ 
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